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ab«' auch bends Geschlechter einer vorzüglichen Nei-
gunq zu Diebereyen, und man versichert, daß es bey«
nahe ganz unmöglich fey, ihrer Lijr die gehörige Auf,
merksamkeit entgegen zu stellen. Die Engländer nah,
ten z. B. ihre Fässer ehedem in Sacke ein , allein die
Neger schnitten die Sacks ab, gruben Löcher in dis
Fässer, und holten heraus, was ihnen anständig war.

Die Neger hier sind reicher gekleidet, als auf der
Goldküste , indem sie fünf bis sechs Kleider von ver-
schu duer Art über einander tragen. Alle gehen mit
glarrgeschorenen Köpfen ; junge Leute beyderley Ge,
schlechts aber sind meist bis zu ihrer Verheurathung
nackend. Der König "ebst den Große-- des Landes
tragen ein Stück weiße Leinwand, ohngefahr sechs Et,
len lang , das sie um die Hüften schlagen, und gleich
einem Weiberrocke auf die Fersen herabfallen lassen.
Darüber legen sie ein Stück Seidenzeug von dersel¬
ben Größe, welches auf gleiche Art herabfallt, und
über dieses noch ein weit längeres Stück Brokat. wel-
ches fie queer über die Lenden Ziehen, so daß das eine
Ende eine Willst auf der rechten Seite macht, das an¬
dre aber eine lange Schleppe bildet. Ihre Arm. und
Halsbänder sind von Gold, Perlen, Korallen u f. w.;
einige tragen auch französische Federhüte. Die Wei«
ber vom Stande tragen mitten um den Leib fünf Pa-
gnen, so daß der oberste immer etwas kürzer als der
untere ist, und oben eine Wulst wird, wie bey unfern
Damen gegenwärtig der Brauch ist. An den Armen,
Händen und um die Knöchel haben sie allerlei) kunst«
liche Ringe, und auf dem Kopfe einen geflochtenen
Korb , der ohngefahr wie ein Bienenkorb aiisfreht.

In Ansehung ihrer Speisen und Getränke sind
sie sehr mäßig; denn ohngeachter es in Whldah mehr
Lebensmittel giebt, als auf der übrigen Küste, so sind
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